
Ein Blick auf die Classification der wirbellosen

Thiere.

Vom

zeitigen Herausgeber.

Uas erste Heft meiner „ Entomograplüen
" habe ich mit einer

systematischen Revision derlnsecten, Arachniden und Crustaceea

der Neueren begonnen, welche zum Zweck hatte, diese drei

Classen nach zoologischen Characteren festzustellen, und deren

Resultat war, dafs ein allen dreien gemeinsamer Grundtypus
der Körperbildung nachgewiesen wurde, durch welche sie unter

sich aufs Engste verbunden erschienen. Damals lag es hur

im Zwecke, die drei genannten Classen als ein zusammenge-

höriges Ganze darzustellen, im Folgenden will ich versuchlen,

dasselbe durch den Vergleich mit den übrigen wirbellosen

Thieren noch weiter zu begründen, und den Zoologen meine

von den jetzt allgemein herrschenden sehr abweichenden An-

sichten über eine natürliche Eintheilung der wirbellosen Thiere

überhaupt zur weiteren Prüfung vorzulegen.

Man schliefst in neuerer Zeit fast allgemein die geglie-

derten Würmer den Insecten Linnens an, beide zusammen
als eine einzige Hauptabtheilung, Gliederthiere, betrachtend,

mag man nun dieselbe, wie Blainville u. A., über alle wir-
'

bellosen Thiere mit einigermafsen symmetrischem Körperbau

ausdehnen, oder sie, wie Ehrenberg, mit tieferem Eindringen
in die innere Organisation, auf solche beschränken, wo die

Gliederung des Körpers durch das aus einer Ganglienreihe
mit strahlig auslaufenden Nervenfäden bestehende Nervensystem
als eine wahre bezeichnet wird. Es kommt aber darauf an,

ob Symmetrie und Gliederung des Körpers und die mit der

letzteren zusammenhängende Form des Nervensystems so viel

bedeuten, dafs nicht noch andere Rücksichten für den Syste-
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matiker geben sollte. Ich wenigstens bin mit der Zeit zu der

Ucberzeugung gelangt, dafs man zn dem Linneischen zurück-

zukehren, und der Natur gemäfs die wirbellosen Thiere in

zwei grofse Abtheilungen zu bringen habe, von denen die

eine den Linneischen Insecten, die andere den Linneischen

Würmern entspräche. Dies soll im Folgenden erwogen werden.

Der zuerst in die Augen fallende Unterschied zwischen

Beiden besteht darin, dafs die Einen ein bestimmtes System
von Bewegungsorganen haben, die Anderen nicht, und da

hierin kein Uebergang stattfindet, sondern die Linneischen

Insecten alle, wenigstens zu einer bestimmten Zeit ihres Le-

bens, damit versehen sind, |
bei den Linneischen Würmern

aber nichts denselben Analoges vorkommt, ist dieser Unter-

schied ein beständiger und durchgreifender; und da willkür-

liche Bewegung eine der vorzüglichsten thierischen Eigen-

schaften ist, scheint er zugleich ein sehr wesentlicher zu

sein. Bei den Linneischen Würmern wird die Fortbewegung
des Körpers auf verschiedene Weise veranstaltet, wo es aber

nicht Wimperbewegung ist, wie bei den Infusorien und den

Jungen mancher Strahlthiere, spielt abwechselnde Ausdehnung
und Zusammenziehung des ganzen Körpers dabei die Haupt-

rolle. Die seitlichen Cirren und Borsten der Mehrzahl der

Anneliden sind für sich nicht im Stande, den Körper zu be- ,

wegen, sondern dienen höchstens dazu, dafs es demselben an 1

Stützpunkten nicht fehle, ebenso wie die Gastropoden nicht

mittelst der Bauchsohle, sondern auf derselben durch Exten-

sionen und Contractionen des ganzen Körpers vorwärts gleiten.

Die Arme der Cephalopoden, wie die der Polypen eigentlich

dazu bestimmt, den Raub zu ergreifen und zum Munde zu

fiihren, dienen nur gelegentlich dazu, den Körper vorwärts

zu schleppen. Auch die sogenannten Füfschen der Echinodermen

sind keine Gliedmaafsen, sondern gehören rein der Haut an.

Bei den Insecten dagegen bilden die Bewegungsorgane nicht

allein ein eigenes System von Gliedmaafsen, welches die ganze ;

Abtheilung zwar in verschiedenen Modificationen, aber in im-

mer gleichem Grundtypus besitzt, sondern welches auch einen

eigenthümlichen äufseren Scelettbau bedingt, und mit einer

weiteren Gliederung des Körpers in genauer Beziehung steht.

Man könnte nämlich annehmen, dafs an dem gegliederten Insect
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tirspriingJich jedes Glied oder Segment ein Paar gegliederter

Beine habe, wie wir es zunäclist bei den Myriapoden, nament-

lich den Scolopendern finden, welclie anscheinend einen Ueber-

gang zu den Anneliden, und zwar zunächst zu den Nereiden

vermitteln. Indefs ist der Grundtypus der Insectenbildung ein

ganz anderer, und man sieht, wenn man die ganze Reihe dieser

grofsen Abtheilung mit Berücksichtigung der Entwickelungs-

geschichte überschaut, dafs mit dem Auftreten von Glied-

maafsen, welche die Function der Fortbewegung des Körpers
auf sich nehmen, noch andere Verhältnisse der Körpergliede-

rung verbunden sind, welche für die Organisation von durch-

greifender Bedeutung werden.

Es centralisiren sich nämlich die verschiedenen Le-

bensverrichtungen bei den Linneischen Insecten mehr oder

weniger auf bestimmte Abschnitte des Körpers. Zuerst

sondert sich der Theil, der die Organe der vegetativen

Functionen, nämlich die der Ernährung und Fortpflanzung

enthält, als Hinterleib von dem Vorderlöibe, welcher allein

animalen Verrichtungen vorsteht, indem er mit den Bewegungs-

werkzeugen und Sinnesorganen ausgerüstet ist. Am Weite-

sten und Bestimmtesten ist die Sonderung bei den Insecten

im engeren Sinne gediehen, wo aiich der Vorderleib noch

wieder in zwei Theile zerfällt, nämlich den Kopf mit den

Sinnesorganen, und den Thorax, auf den allein sich die Be-

wegungsorgane beschränken. Bei den Arachniden sind nur

Vorderleib und Hinterleib gesondert, aber auch hier besitzt

der erstere allein die Bewegungsorgane. Bei den Crustaceen

erhalten auch die Hinterleibssegmente jedes ein ähnliches Fufs-

paar, wie es die Segmente des Thorax haben, und dadurch

verliert der Thorax in dieser Classe seine ursprüngliche Be-

deutung, nm so mehr, als die ihm angehörenden Fafspaare,
wenn die des Hinterleibes die Fortbewegung des Körpers ent-

weder ganz oder vorzugsweise übernehmen, zugleich entweder

alle oder zum Theil (bei den eigentlichen Crustaceen) sich zu

Mundtheilen umgestalten.*) Indefs geht aus der Verwandlungs-

*) Wie dies bei den verschiedenen Abtheilungen geschehe, habe
ich in meiner oben angeführten Abhandlung entwickelt, worauf ich

mich hier beziehen mufs.

1*
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geschichte verschieficner Decapoden hervor, däfs ihrer Körper-

bilduiig- kein anderer Typus, als der der Insecten zum Grunde

liege, indem in frühester Jugend noch keine anderen Beine,

als die des Thorax vorhanden sind, welche alsdann noch ihre

Functionen als Bewegungsorgane ausüben. So kommen die

Myriapoden (Julus) auch mit 3 Fufspaaren auf die Welt, und

zwar gerade mit denen, welche den 3 Fufspaaren der Insecten

entsprechen; auf ähnliche Weise findet es sich bei den Lernäen,

welche auch gröfstentheils mit 3 Fufspaaren aus dem Ei kom-

men, und an denen sich erst nach und nach der anfangs fufs-

lose und kaum bemerkbare Hinterleib überwiegend entwickelt.

Eine andere durchgreifende Eigenthümlichkeit der Insecten

im Linneischen Sinne ist der Besitz von drei Kieferpaaren
im Munde, welche, obgleich auf verschiedene Weise modificirt,

sich immer wiederfinden lassen. Etwas Entsprechendes giebt

es bei den Linneischen Würmern nirgend, denn weder die

Zahnplatten im Munde der Blutegel, noch die Ilaken im Schlünde

der Anneliden, selbst nicht einmal der eigenthümliche Zahn-

apparat im Schlünde der Räderthiere, lassen einen Vergleich

mit jenen drei Kieferpaaren der Insecten zu. Obgleich die

Kiefer der Insecten eigentlich den Beinen identisch sind, wie

es sich aus der Umwandlung derselben in Beine (wie bei den

Arachniden) und umgekehrt, aus der Umwandlung der Beine

in Kiefer (bei den eigentlichen Crustaceen) aaschaulich macht,

läfst sich die Annahme, dafs der Kopf der Insecten, wie der

Thorax, aus drei Segmenten zusammengesetzt sei, auf keine

Weise rechtfertigen. Das beständige Vorkommen der drei

Kieferpaare aber läfst vermuthen, dafs der Kopf, selbst wo er

scheinbar fehlt, indem er mit nächstfolgenden Körperabschnitten

verschmilzt, wie bei den Arachniden, Decapoden, Stomapoden
und Entomostraceen, doch ein wesentlicher Theil des Insecten-

körpers sei. Dasselbe geht aus der beständigen Anwesenheit

des Gehirns als Centralorgan des Nervensystems hervor, auch

da, wo äufserlich ein bestimmt abgegränzter Kopf fehlt.

Bei den Linneischen Würmern dagegen ist ein Kopf in

dem Sinne nicht vorhanden, wie ihn sämmtliche Wirbelthiere,

sämmtliche Insecten im engeren Sinne und ein grofser Theil der

Crustaceen, selbst die Myriapoden, bei denen doch die weitere

Gliederung in die gröfseren Körperabschnitte am Wenigsten
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entwickelt erscheint, haben, und ich kann mich nicht überzeu-

gen, dafs Linne darin so Unrecht hatte, als es ihm von so

vielen ausgezeichneten Naturforschern gegeben wird, wenn er

den Würmern überhaupt den Besitz eines Kopfes abspricht.

Ein Kopf kann sich streng genommen nur durch den Gegen-

satz vom Rumpfe unterscheiden lassen. Dieser Gegensatz

findet aber bei allen Linneischen Würmern nicht statt, wo

der ganze Leib nichts als ein für sich lebendiges Abdomen ist,

wo selbst dann, wenn der Körper gegliedert ist, zwischen den

einzelnen Gliederabschnitten keine anderen Gegensätze obwal-

ten, als zuweilen in der Verästelung des Gefäfssystems, wo

endlich wohl mitunter das Vorderende durch die dort ange-

brachten Girren und die dort placirten Sinnesorgane (nament-

lich Augen) ausgezeichnet ist, dies aber nur, weil sich eben

da die MundÖflFnung befindet. So erscheint selbst bei den

Cephalopoden das vom Mantel nicht eingeschlossene Vorder-

ende des Körpers nicht als ein eigentlicher Kopf, und zwar

um so weniger, als sich dieser Theil zur Sohle gestaltet, auf

welcher die Thiere kriechen; noch weniger scheint derselbe

Theil bei den Pteropoden auf eine solche Bezeichnung Anspruch

machen zu können, da nicht einmal die Augen auf ihm befind-

lich sind. Bei den Anneliden macht sich zwar häufig das

erste Körpersegment namentlich durch die stärkeren Cirren,

welche es führt, bemerklich, indefs gehören die Cirren nicht

sowohl ihm, als der Mundöfi'nung an, und wie wenig ein Ge-

gensatz zwischen ihm und den folgenden Segmenten obwaltet,

sieht man am besten da, wo mehrere Augen vorhanden sind,

und nicht auf dem ersten Segment allein, sondern auch auf

mehreren der folgenden stehen. Was man endlich bei den

Cestoideen Kopf nennt, ist eigentlich ein ausgestülpter Schlund,

wie er in ähnlicher Art auch bei den Anneliden häufig vortritt,

und man braucht nur eine Nereide mit ausgestülptem Schlünde

mit einem Bandwurm zu vergleichen, um von der Identität

tler fraglichen Theile überführt zu werden. Noch gröfser wird

man die Uebereinstimmung finden, wenn man einen Sipunculus
oder Priapulus nimmt, wo der ausgestülpte Schlund zugleich
mit Hakenkränzen gekrönt ist. Es scheint mir auch nicht

ganz unmöglich, dafs die Taenien diesen Theil eben so gut
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aus- und einstülpen können, wie die Nereiden und Sipunculus,
wenn er auch bei Bothriocephalus unbeweglich sein mag.

Wie die Würmer also überhaupt kopflos sind, so fehlt

ihnen auch ein Centralorgan des Nervensystems, ein Gehirn,
wie es die Linneischen Insecten in dem über dem Schlünde

gelegenen Ganglion allgemein besitzen,*) und welches hier

dem Kopfe seine eigentliche Bedeutung verleiht. Bei den

Anneliden hat das erste Ganglion (oder der Schlundring)
nicht dieselbe Bedeutung wie bei den Insecten, sondern

das Lebensprincip scheint mehr über die ganze Kette der

Ganglien verbreitet zu sein, woraus allein erklärlich ist, wie

Thiere dieser Abtheilung zersclmitten
,

fortleben und sich zu

ganzen Individuen ergänzen, sobald nur ein Theil der Gan-

glienkette in dem Stücke vorhanden ist. Bei den Insecten re-

produciren sich höchstens Gliedmaafsen. Am w^enigsten ist

das Lebensprincip bei den Polypen und Planarien centralisirt,

bei denen einzelne Stücke, in beliebigen Richtungen getrennt,

das ihnen inwohnende Leben bewahren und zu ganzen Thieren

werden. Am Ersten könnte noch eine Centralisation des Le-

bensprincips iji einzelnen Theilen bei den Molluscen stattfinden,

indefs fehlen hierüber zur Zeit noch bestimmte Erfahrungen.
Aus dem Vorhergehenden ergiebt sich aLso, dafs zwischen

den beiden Hauptabtheilungen der wirbellosen Thiere, welche

wir mit Linne Insecten und Würmer nennen, eine sichere

Unterscheidung, ja in manchen Stücken ein scharfer Gegensatz

stattfinde, in dem die Insecten durch den Besitz eines Systems

eigenthümlicher Bewegungsorgane, durch Sonderung der Kör-

permasse in verschiedene Portionen für die verschiedenen

Lebensfunctionen, und damit zusammenhängende Centralisirung

des Lebensprincips von der anderen Hauptabtheilung, den Wür-
mern sich unterscheiden, und durch die angeführten Momente
die Anlage einer höheren Gesammtorganisation erkennen lassen,

wenn dieselbe auch nicht überall in allen einzelnen Theilen

*) Wenn nämlich bei Insecten das Gehirn mit dem Kopfe vom

Rumpfe getrennt wird, hört zwar nicht die Bewegung überhaupt,
aber doch die willkürliche auf; ich wenigstens habe mich nie über-

zeugen können, dafs nach dem Verlust des Kopfes die noch nicht

unmittelbar aufhörenden Bewegungen einen dem Rumpfe inwohnenden
Willen verriethen.
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zur Entwicklung gelangt. Die Natur ist zwar sichtlich bemüht,
die Schärfe ihrer Abschnitte abzustumpfen,- nichts desto weni-

ger sind aber die von ihr gezogenen Gränzen fest und besthnmt.

So giebt es weder Mittelformen noch einen unmittelbaren

Uebergang zwischen Insecten und Würmern*), eben so wenig
als es Zwischenstufen zwischen wirbellosen und Wirbel - Thie-

ren giebt.

Die weitere Eintheilung der Linneischen Insecten ist

hinreichend klar. Die erste Classe bilden die Insecten im

engeren Sinne, mit einer Trennung des Körpers in Kopf, Tho-

rax und Hinterleib, wo der Thorax allein Bewegungsorgane

besitzt, daher beständig sechs (oder 3 Paar) Beine und bei

der Mehrzahl noch Flügel, deren Vorkommen hier allein mög-
lich ist, weil hier allein ein sowohl vom Kopfe als vom Hin-

terleibe abgeschlossener Thorax existirt. Die zweite Classe,

die Arachniden, unterscheiden sich von den Insecten darin,

dafs der Kopf mit dem Thorax verschmilzt, daher der bestän-

dige Mangel der Fühler, und die Umwandlung des dritfen

Kieferpaares zu einem vierten Fufspaare, deshalb hier 8 Beine.

Bei beiden Classen ist der Hinterleib ohne Bewegungsorgane,
welche bei der dritten Classe, den Crustaceen auftreten.

Bei den eigentlichen Crustaceen liegt der Mund vor den Bei-

den, und die Fufspaare, welche dem Thorax angehören, wan-

deln sich entweder alle oder zum Theil zu Mundtheilen um;
bei den Entomostraceen findet ein unmittelbarer Ueber-

gang der Beine zu Mundtheilen nicht statt, aber der Mund

liegt hinter dem ersten Fufspaare.**)

. *) Man hat häufig den Peripatus als ein natürliches Bindeglied
zwischen Myriapoden und Anneliden aufgestellt, ich mufs aber geste-

hen, dafs ich an ihm nicht das Geringste finde, was er Ton einem
Insect an sich hätte.

**) Vielleicht ist das vollendetste System ein scheinbar künstliches,

indem es nämlich die Charactere von einem einzigen Tbeile ableitet.

Bei allen Linneischen Insecten bieten die Mundtheile eine hinreichende

Mannichfaltigkeit dar, um nach denselben allein die gröfseren Ab-

theilungen zu bestimmen. Alle haben nämlich ursprünglich drei Kie-

ferpaare. Bei den Insecten im engeren Sinne findet kein Uebergang
derselben zu den Beinen statt, es sind aber doch scheinbar nur zwei

Paare vorhanden, indem das dritte in der Unterlippe verwachsen ist.

Bei den Arachniden sind ebenfalls scheinbar nur 2 Paare vorhan-
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IJei <l(Mi LiiiiH'isclKjJi VViiniuMii ist eiiu; scliaric weitert*

lüjith(;ilung woit Hchwicrij^er, indem die äiilsere Striictur wenig

bietet, und unsere Kenntnifs von der inneren Organisation noch

bedeutende Lücken bat. Die erste Classe bilden ob'nc Frage
die Molluscen, indem bei ihnen der innere 1 Jan, namentlich

die Zusanunensetzung der Nahrungswege die gröl'ste Vollkom-

menheit zeigt. ICine zweite Classe würden alle <licjenigen

Würmer zusammensetzen, die bei synunetrischem Körjxirbau

einen linearen Typus desselben zeigen, und welche, wie die

Molluscen, einen vollständigen Darmkanal mit Mund und After-

öffnung haben, also die Anneliden, Turbellarien, die Nematoi<leen

von den Helminthen, und die Räderthiere. Hier fmden sich

bei glcicliem Typus der Körperform auch mehrfache Annähe-

rungen an di(! Insecten, wie die namentlich bei den Nereiden

an die Myriapoden, und bei den Räderthieren au gewisse £n-

tomostraceen nicht wohl haben übersehen werden können.

Eine dritte Classe sind die Strahlthiere mit strahiig(Mu Typus
im Körperbau, gröfstentheils mit einer centralen Verdauungs-

höhle, meist auch mit centraler Mund/ifTnnng, welche bei den

frei sich .bewogenden nach unten, bei den festsitzenden nach

oben gerichtet ist. Bei den letzten Classen ist der Nahrungs-

weg gefäfiüArtig, nämlich, einfach zweiästig, bei den Helminthen

(mit Ausßchlufs der Nematoideen), baumartig verästelt bei den

Planarien; in eine Menge von einfachen Magen führend

bei den polygastrischen Infusorien.

Es wäre sehr zu wünschen, dafs wir über die Organisation

und die Naturgeschichte der Planarien eine eben so umfassende

und tief eindringende Bearbeitung erhielten, als sie Ehrenberg
über die Infusorien gegeben hat.

den, indem das dritte sich zum ersten Fufspaar umwandelt. Bei den

Crustacecn dagegen findet sich scheinbar eine gröfsere Zahl von

Kioferpaarcn, indem sich entweder das erste (selten die beiden ersten)

oder die 3 ersten Fufspaaro zu Kiefern gestalten. IJoi den Ento-
mostracoen sind 3 einfache Kieferpaare da, die in der Mundüff-

nung hinter dem ersten Fufspaare liegen.
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